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Koͤnigsbergſche 


Gelehrte und Politiſche Zeitungen. 


Mit 


allergnaͤdigſter Freyheit. 


57tes Stuͤck. Freitag, den 19. Julii 1765. 


La jeune Greque, Comedie en trois actes & en 
vers, Viense 1764. 


} ſich wegen ſeiner in Verfall gerath⸗ 
nen Umſtände mit der Policrite, einem ſchoͤnen jun 
gen Mädchen, aufs Land in die Nachbarſchaft eines 
Tempels der Venus Uranie, und lebte daſelbſt mit 
dem Rufe eines Philoſophen. Philaxipe, ein rei 
cher junger Spartaner, ſah und liebte Policriten, 
ihre unſchuldige Seele wurde durch feine Zärtlichkeit 
gerührt. Chriſipe, ein Gläubiger des Simas, fand 
ſie ebenfals liebenswerth doch nicht ſo daß er ihr die 
Schuld des Simas, für deſſen Sclavin man fie 


hielt, hätte aufopfern können — Agathon, Phila; 


ſips Bedienter, dem auf dem Lande die Zeit fo lang 
wurde, wie dem Leſer bey dem was er ſpricht, rieth 
dem Criton einem Sclavenhändler, die Policrite zu 
kaufen, damit fein Herr wieder nach der Stadt zur 
ruͤckgehen möchte. Simas wil dieſes nicht zugeben, 
Philoxip und Chriſipe wunſchten beyde fie zu haben. 
Der letztere erklart ſich am erſten ſie zu heyrathen — 
durch einen Zufall wird aber ein Bild vom Simas 
gefunden, welches Polierite verloren, mit einer Bey 
ſchriſt, woraus beyde muthmaßen Simas wolle ſie 
heyrathen, und ſey ſelbſt Policritens Gemahl — 
Philaxip der kurz vorher Pelicriten Herz und Hand 


angetragen, macht ihr in Simas Gegenwart die Bits 
terſte Vorwürfe, Policrite entſchuldigt ſich auf eine 
Art die fie dem Schein nach in ihren Muthmaßun⸗ 
gen beſtaͤrkt — man beſchließt den Simas feſtzuneh⸗ 
men, damit Chriſipe zu feiner Bezahlung kommt — 
in der letzten Scene entwickelt es ſich aber daß Si⸗ 
mas Policritens Vater, und das Portrait dasjenige 
iſt was er ihrer Mutter ehmals geſchenkt. Darf ich 
noch hinzuſetzen daß Philaxipe dieſe Nachricht mit 
groͤſter Entzuͤckung erfahrt und Polieriten heyrathet. 
Druck und Papier machen dem Verleger dieſes 
Stuͤcks Ehre, deſto weniger hat der Verfaſſer deſſel⸗ 
ben eingelegt. Es iſt kein Karakter ausgezeichnet, 
mithin hat das ganze Stück nichts rührendes. Wenn 
es dem Autor bisweilen beliebt in Polieritens Namen 
naif zu ſeyn, ſo verkennt man den Titel der Come⸗ 
die — wird mans dem Verfaſſer vergeben daß er 
Polieriten folgende Parabel herſagen läßt: 


S’entrai dans un Salon qui me paroit un temple 
Enſuite je paflai dans des apartemens 
Qui Fart enrichisfoie de divers ornemens 

Et j' apercois des vaſes precieux 

Qui renfermoient des fleurs toutes nouvelles. 
C'etait les vaſes ſeuls qui fixoient touts les yeux 
On dedaignoit des fleurs les couleurs nacurelles. 


Helas! 
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Helas! disje leur fort ſeroit plus glorieux 
D' embellir le moindre bocage 
Que de langnir avec obſcurité 

Dans ces lieux ou la pompe avec fon étalage 
Empeche de fentir J hommage 


Qu on doit à la ſimplicité. 


Simas und Polieritens Karaktere würden alle Herz 
zen geruͤhrt und vergnuͤgt haben. Es fehlt in der 
Anlage nicht an Materie, in der Ausfuͤhrung aber 
die Kunſt fie zu behandeln. Agathens Einfälle mas 
chen daß man mit des Verfaſſers ſeinem Witz ſehr 
viel Mitleiden hat. Ueberhaupt glaub ich waͤr es 
beſſer, wenn man die komiſche Stoffe nicht aus ent⸗ 
legnen Zeiten und Ländern herholte. Die Nachwelt 
wird es uns deshalb doch nicht glauben, daß wir 
kein Laͤcherliches unter uns gehabt haben. Die Co⸗ 
medie iſt um bürgerliche Fehler zu entbloͤßen und laͤ— 
cherlich zu machen, am wenigſten aber verdienen 
Stuͤcke dieſen Namen die weder zu lachen machen, 
noch jenes ſanfte Gefuͤhl erregen das der wahre Rich⸗ 
ter ſittlicher Schoͤnheit iſt. Der Himmel behuͤte 
die Franzoſen vor der Sucht weinerliche Comoͤdien 
zu ſchreiben und noch mehr Stucke von der Art der 
Jeune Greque auf ihrem Theater zu ſehen. Zur gu⸗ 
ten Comedie wird eine Art von Erfahrung erfordert 
ohne die man das Komifche, das ſich auf dem Schau— 
platz ausnimt nicht lernen kann. Ein 13jahriger 
Corneille wäre eher möglich als ein 18jahriger Mo⸗ 
liere. Der Verfaſſer der jeune Greque hätte wenig: 
ſtens dafür ſorgen follen, fein Stuͤck zum leſen ſchoͤn 
zu machen — denn hätten die Sentiments feiner 
ſeyn müffen — es gehoͤrt Kunſt um ſich zur unſchul— 
digen Natur herabzulaſſen, wie wenige verſtehn 
dieſes — Genies wie Geſners ſeins, find unendlich 


ſelten. Koſtet in der Kanterſchen Buchhandlung 
hier wie auch in Elbing und Mitau 21 gr. 
2 
Altona. 


Joh. Bernh. Baſedows, Koͤnigl. Daͤn. Prof. der 
Philoſophie, Organon erleichterter Unterſuchung 
der Religionen, erſter Band, gedruckt bey David 
Iverſen auf 24 Bogen in 8, 1765. 


Herr Baſedow iſt noch immer mit ſeiner bekann⸗ 
ten Reformationsſeuche behaftet, und es ſcheint, daß 
der Paroxismus mit jeden Tage ſtaͤrker werde. Das 
Organon, zu deſſen erſten Bande er uns noch zwey 
andere androhet, iſt eine neue Probe davon. Da 
der H. V. als ein von dem zwanzigſten bis ins fuͤnf 
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und zwanzigſte Jahr beunruhigter Zweifler an der 
chriftlichen Religion die Noth derer, die ohne Um 
terſuchung nicht glauben koͤnnen, aus eigner Er⸗ 
fahrung kennt, ſo hat er, wie er ſich in der Vorrede 
ferner auszudrucken beliebt, als ein in der wahren 
Philoſophie, in der Kenntniß der menſchlichen Sees 
len, in den Huͤlfsmitteln der Unterſuchung und des 
gruͤndlichen Beyfalls, in der Erfahrung von den Ab⸗ 
wegen der menſchlichen Vernunft vad beſonders auch 
in der Didactik oder Kenntniß der Methoden nicht 
ungeübter Schriftſteller es laͤngſt für feine 
Pflicht gehalten, ſich zur Ausarbeitung dieſes Orga— 
nons vorzubereiten. Es foll dahero daſſelbe theils 
dazu dienen, die Kinder oder gaͤnzlich Un: 
wiſſende in der gehörigen Ordnung zur Ueberzeu⸗ 
gung von der Wahrheit des bibliſchen Chriſtenthums 
zu führen, theils zugleich den gruͤndlichſten antie 
ſceptiſchen und antinaturaliſtiſchen Un: 
terricht enthalten. So gern wir auch ſonſt mit 
dieſer Abſicht zufrieden waͤren, ſo iſt dieſelbe doch 
aus mehr als einem Grunde verdaͤchtig. Die fo ger 
nannten menſchlichen Beweiſe für die Wahrheit der 
Religion ſind allemal von unſchaͤtzbarem Werthe, 
aber es bleibt doch bey dem allen gewiß, daß dieſel— 
be allein, ohne eine innere Ueberzeugung des Geis 
ſtes, die gleichwol der V. gaͤnzlich auszuſchlieſſen 
ſcheinet, niemals mehr als einen blos menſchlichen 
Glauben hervorbringen werde. Solte dem Mans 
ne, der ſich in der Religion blos an die klaren Aus! 
ſpruͤche der Bibel halt, wohl der Spruch entfallen 
ſeyn: Der natuͤrliche Menſch vernimt nichts vom 
Geiſte Gottes. Und zu welcher Religion wird uns 
denn dieſer Mann am Ende ſeiner Unterſuchungen 
geleitet haben? Er ſelbſt kuͤndiget es ſchon an — 
zur Baſedowſchen. Kinder, gelehrte unwiſſende 
Chriſten, Freygeiſter, Juden, Muhamedaner und 
Heiden ſollen in dieſem Organon forfchen, um, wie 
Baſedow träumen zu lernen. Wir wollen indeſſen 
die angefangene Ausführung feines Vorhabens ſelbſt 
ein wenig anſehen. Dieſer erſte Band enthalt zwey 
Bücher, davon das eine ein Catechismus über die 
naturliche Religion und Sittenlehre iſt und das ans 
dere einen Auszug der bibliſchen Geſchichte liefert. 
In dem erſten handelt er, nach einigen vorgaͤngigen 
Erkenntniſſen, von den buͤrgerlichen Verbrechen, von 
der natürlichen Erkenntniß Gottes, von den Pflich⸗ 
ten gegen Gott, gegen uns ſelbſt und gegen andere, 
von den Standespflichten und von den herrſchenden 
Vorurtheilen im Leben und Wandel. 


(Der Beſchluß folgt kuͤnſtig.) 
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Wien, den 22. Jun. 5 

Es findet ſich in dem Garten Sr. Majeſtaͤt, des 
Kaifers, zu Schönbrunn, ein Palmbaum, der von 
den Japonenſern Soteeftsjoe, und von dem berühns 
ten Boerhaave Ind. Alt. 2. 70. Palma Japonica ges 
nannt wird. Er iſt von einer beſondern Gattung, 
und man findet die Beſchreibung deſſelben in dem 
Horto Malab. 3. 14. Es iſt nun in Europa das eu 
ſte mal, daß er bluhet, und Frucht bringet. Der 
Hr. Kegelaer hat ihn aus Indien, im Jahr 1684, 
nach Holland gebracht, fuͤr Wilhelm den Dritten, 
damals Prinzen von Oranien und Statthalter von 
Holland, hernach aber Konig von England, welcher 
ihn in feinem Garten zu Honslaesdyt aufbewahren 
ließ. Man glaubet, daß damals dieſer Baum ſchon 
bey 30 Jahr alt geweſen ſey. Im Jahr 1702 bes 
kam ihn Friedrich der Erſte, König in Preuſſen, von 
deſſen Nachfolger, König Friedrich Wilhelm, den: 
ſelben 1739 der Hr. Adrian Steckhoven, Inſpector 
des Kaiſerl. Gartens zu Schoͤnbrunn, erhalten, und 
1753 in den Garten Sr. Majeftät, des Kaiſers, ger 
bracht hat, wo er itzo wirklich bluͤhet, auch ſogar 
ſchon anfängt etliche Fruͤchte hervor zu bringen. Dies 
fe merkwuͤrdige Naturbegebenheit hat zu folgenden 
Verſen Anlaß gegeben: 


India me genuit, duo Reges, Pruſſus et Anglus 
Nutrivere diu; ſed modo Caeſar habet. 

Prima ego ſum quam Europa videt floreſcere, palma, 
FRANCISCO PRIMO quae nova poma dedi. 

Ergo Europaeum penetravi profperae coelum, 
Primitias primo prima datura meas. 


(In deutſcher Proſa uͤberſetzen wir dieſe Verſe alſo: 
Indien hat mich hervorgebracht; zweene Könige, 
einer von England und der andere von Preuſſen, ha— 
ben mich lange Zeit genaͤhrt; itzt aber iſt mein Herr 
der Kaiſer. Ich bin der erſte Palmbaum meiner 
Art, welchen Europa blühen geſehen hat, und habe 
Franciſco dem Erſten neue Aepfel gebracht. 
Da ich alſo den Europaͤiſchen Himmelsſtrich gluͤcklich 
durchgewandert bin, fo wil ich als der Erſte dem Er— 
ſten meine Erſtlinge bringen.“) 
Maynſtrom, den 1. Jul. 

Die Reiſe des Pfalzgrafen Friedrich von Zwey⸗ 
bruͤcken nach Paris, ſoll die Vermählung feines Als 
teſten Prinzen, Carl Auguſt, mit einer Prinzeßin 
aus dem Koͤnigl. Franzoͤſiſchen Gebluͤt, zum Gegen 
ſtande haben. 
Hannover, den 2. Jul. 

Se. Koͤnigl. Hoheit, der Herzog von Pork, find 
heute Morgen von hier nach Braunſchweig abgerei⸗ 
ſet, werden aber nach einigen Tagen wieder allhier 
eintreffen. Am 28ſten verwichenen Monats, des 
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Abends, war Ball zu Montbrillant, und ward an 
vier Tafeln geſpeiſet. Am 29ſten Vormittags diver⸗ 
tirten ſich Se. Koͤnigl. Hoheit mit Spazierenreiten 
nach Herrenhauſen und nach hieſiger Stadt. Des 
Nachmittags kamen Se. Koͤnigl. Hoheit in einer 
ſechsſpannigen Caroſſe von Montbrillant wieder an 
hero, und nahmen die Koͤnigl. Pferde im Marſtalle, 
und die vor Wägen geſpannte Kutſchpferde im Reit- 
hauſe in hohen Augenſchein. Von da erhuben ſich 
Hoͤchſtdieſelben in Geſellſchaft einiger Cavaliers und 
Dames, auf einem Wurſtwagen nach Herrenhauſen, 
alwo Sie den Koͤnigl. Garten, die Fontainen und 
das Schloß in Augenſchein nahmen, und darauf nach 
Montbrillant zuruck kehrten. Den zoften Vormittags 
erhuben ſich Se. Koͤnigl. Hoheit anhero nach der 
Schloßkirche, und nach geendigtem Gottesdienſte 
nahmen Sie das Koͤnigl. Schloß, und darauf die 
Koͤnigl. Bibliothek in Augenſchein. Des Nachmits 
tags geruheten Hoͤchſtdieſelbe, wieder in die Stadt zu 
kommen, und der Aſſemblee bey der Frau Gräfin 
von Parmouth mit beyzuwohnen, und des Abends 
giengen Se. Hoheit nach Montbrillant zuruͤck, wor 
ſelbſt vor der Tafel ein Concert aufgefuͤhret wurde. 
Copenhagen, den 29. Jun. 

Des Königs Majeſtät haben allergnadigft zuges‘ 
laßen, daß zur hieſigen Hauptſtadt fremder Rocken 
und Waizen, bis zum Ausgange des nachftfommenz 
menden Octobers, gegen Bezahlung des Zolles nach 
den Zollrollen, mögen eingefuͤhret werden. Mit 
einem der in dieſen Tagen zu Hauſe gekommenen 
Oſtindiſchen Compagnieſchiffe, find zwo große Schilds 
kröten, jede von 4 bis 500 Pfund ſchwer, mitger 
bracht worden, von welchen die eine an den Koͤnigl. 
Hof auf Friedensburg, und die andere nach Frieder 
richsberg geſchickt iſt. 

Paris, den 28. Sum, 

Nach Briefen von Laon, haben daſelbſt in der 
Nacht vom z2ten auf den 13ten dieſes Rauber in 
dortige Hauptkirche zu kommen gewußt, und von der 
Monſtranz, die ſie hinter den Altar geſchleppt, 38 
Edelgeſteine geraubet, von welchen ein einziger auf 
2000 Nthlr. geſchaͤtzet wird. 

London, den 28. Jun. 

An dem einzigen geſtrigen Tage find 44 Schifi 
fe auf der Themſe angekommen. Itzo ſcheinet 
man hier, wegen der frey gegebenen Einfuhre, 
Korn in Menge zu haben. Zwey Drittheile 
des Waizens, der ſeit kurzem aus Frankreich iſt 
eingeſuhret worden, ſoll wirklich in England gewach⸗ 
ſen ſeyn. Nicht allein der Hr. Pitt, ſondern auch 
der Graf Temple, haben heute eine geraume Zeit 
mit dem Könige, auf der Koͤnigin Palais conferiret; 
und, wie wir fo eben vernehmen, fo iſt wegen der Vers 
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Anderung im Miniſterio ein Plan feſtgeſetzet worden, 
zufolge welchen die vornehmſten Stellen folgenderges 
ſtalt beſetzet ſeyn werden: Präſident des geheimen 
Raths, der Herzog von Neweaſtle; Staatsſecretairs, 
der Herzog von Grafton und Hr. Pitt; Erſter Lord 
bey der Schatzkammer, Graf Temple; Kanzler vom 
Exchecquer, Hr. Georg Greenville; Kriegsſecretair, 
Hr. Georg Saville; Lordlieutenant oder Vicekönig 
von Irland, der Graf von Rockingham; Haushof 
meiſter beym Könige, der Herzog von Portland; 
Carl Townshend ſoll Zahlmeiſter bleiben. Es heißt 
auch, daß für den Hrn. Carl Pratt das Patent, durch 
welches derſelbe zum Peer gemacht werden ſoll, in 
usfertigung ſey. 

=. ae den 16. Jun. 

Hier iſt dieſer Tagen ein franzöſiſches Schif von 
Tripolis mit einem Ambaſſadeur ertraordinaire befagt 
ter Regierung an den Roͤm. Kayſerlichen Hof, mit 
einem Gefolge von 16 Perſonen, 34 Pferden und 3 
wilden Thieren, angekommen. 

Liſſabon, den 3. Junii. 

Vor einiger Zeit wurde man durch Briefe aus Maß 
Brit benachrichtiget, daß das Spaniſche Miniſterium 
verſchiedene durch die Sefuiten geſchmiedete Projecte 
entdeckt hätte, welche fie in Suͤd Amerika, beſonders 
aber in Paraguay, zur Ausführung bringen wollen. 
Seit dem hat der Marquis d Almadovar, Ambaſſa— 
deur des Königs von Spanien am hieſigen Hofe, wer 
gen dieſer Affaire ein ausführliches Memorial übers 
geben, worin die gedachten Projecte in ihrem ganzen 
Umfange angefuͤhrer find, und Se. Excellenz, im 
Mamen feines Hofes, Se. Allergetreueſte Majefiat, 
unſern Koͤnig, erſuchen, mit dem Koͤnige, ſeinem 
Herrn, die nöthigen Maaßregeln zu nehmen, um den 
gefährlichen Folgen der gedachten Jeſuitiſchen Pros 
jecte gemeinſchaftlich vorzubeugen; und man vernimt 
nun, daß Se. Majeſtät, nachdem Sie durch Dero 
Miniſter, den Staatsſecretair, Grafen von Oeyras, 
von dem Einhalte des gedachten Memorials unter⸗ 
richtet worden ſind, den Entſchluß genommen haben, 
mit Sr. Katholiſchen Majefiat nicht allein dem 
Vorhaben der Jeſuiten vorzubeugen, und ſelbiges zu 
vereiteln, ſondern auch der Verwegenheit derſelben 
die fo nöthigen Graͤnzen zu ſetzen, und ſelbige zu 
Paaren zu treiben. 

Aus einem Schreiben aus Baſtia, 
den 8. Jun. 


Die Feinde der Genueſer ſind keine Feinde von 
derſelben Huͤlſleiſtenden, oder wenigſtens scheinen fie 
es nicht zu ſeyn; und, nach dem verbindlichen Betra⸗ 
gen, das fie gegen dieſelben beobachten, zu urtheilen, 
ſollte man fagen, daß fie ſelbige dergeſtalt betrachte, 
ten, als ob fie nicht beſtimmet wären, das Intereſſe 
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der Republik gegen fie zu underſtuͤtzen. Bey der Zu: 
ſammenkunft, welche der General Paoli neulich mit 
dem Commandanten der franzoͤſiſchen Truppen, Hrn. 
von Marboef gehabt, hat erſterer alle Bereitwillig⸗ 
keit blicken laßen, gedachten Truppen den Aufenthalt 
auf der Inſel ſo angenehm zu machen, als es nur 
bey ihm ſteht. So wird auch den franzoͤſiſchen Offir 
ciers nicht leicht etwas, das fie von den Corſen ver 
langen, abgeſchlagen. Es mag nun dieſes aus Hoͤft 
lichkeit oder aus Politik geſchehen, fo wird man dar⸗ 
aus erkennen muͤſſen, was man Lebensart neunet, 
und Paoli beweiſet, da er ſich fo beträgt, daß er ſo— 
wohl im Frieden, als im Kriege, ein großer Mann 
iſt. Nachdem dieſer General juͤngſthin für andert. 
halb Millionen neuer Muͤnze, mit dem Gepräge des 
freyen Corſica, hat ſchlagen laßen, und dieſe Mun; 
ze, ungeachtet dieſelbe ziemlich leicht von Gehalt, 
unter den franzoͤſiſchen Truppen, zur Bequemlichkeit 
in den kleinen Ausgaben, ſehr gebraͤuchlich geworden 
iſt, fo wird derſelbe, wie man verſichert, nächftens 
eine noch viel größere Summe dieſes Courantgeldes 
prägen laßen. 
Petersburg, den 14. Jun. 

Endlich find die Generals Weymarn und von Bi 
bikow von hier abgereiſet, um mit den Pohln. Com- 
miſſarien die Gränzen zwiſchen Rußland und Pohlen 
zu reguliren, und ſelbige durch Linien, welche man 
zwiſchen beyden Reichen ziehen wird, feſtzuſetzen. 


AVERTISSEMENT. 

Bey dem Verleger dieſer Zeitung iſt zu haben: 
Erneuertes und erweitertes Ediet wegen Gebrauch 
des Stempelpapiers und Pergaments, fol. Berlin 
765, 24 gr. Edict wider den Mord neugebohrner 
unehlicher Kinder, fol. Berlin 765, 15 gr. Joh. 
Friedr. Tenzels deutliche Anzeige wie man aller Dr: 
ten peranſtalten kann, daß man in Stadten, Flecken 
und Doͤrfern Nacht und Tag willen koͤnne, wie viel 
die Uhr geſchlagen, ohne den Seigerſchlag zu erwar— 
ten, 765, 4 gr. Dankſagungsſchreiben an den Ver 
faſſer der kritiſchen Vergleichung der beyden Ueber. 
ſetzungen des Tacitus, von einem Freunde der 
Magdeburgſchen Ueberſetzung. 4, Berlin 765, 4 gr. 
Der Greis, 10ter Theil, 8, 765, 1 fl. 


H/echjel-Lours & Species a. I . uli. 1, 05. 
Amſterdam 41 Tage 303 gr. 71 Tage 3013 gr. 
Hamburg 3 W. 13 1 gr. 6 W. 130 gr. 

Berlin Dantzig pr. Cto. 
Ducaten neue 9 fl. 6 gr. Alberts Taler 127 gr 
Rubel 111 gr. Alt Polnifch Geld 10pr. Cto. 


Dieſe Gelehrte und Polſtiſche Zeitung wird des Montags 
und des Freytags Vormittags um ro Uhr in dem 
Kanterſchen Buchladen ausgegeben. 


